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Vorwort zur dritten Auflage

Nach wie vor macht das Löffelchen Appetit: Nach wie vor ist der Bedarf an kon-
kreten und praxisnahen Kommunikationstipps für die Altenpflege in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz offenbar ungebrochen. Wohl bekomm’s!

In dieser Ausgabe des Buches habe ich alle Kapitel und die Literaturangaben 
durchgesehen und wo nötig aktualisiert. Zudem wurden die Beispielausschnitte 
um der besseren Lesbarkeit willen noch weiter vereinfacht.

Svenja Sachweh
Bochum, im Frühjahr 2012
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1 Ein Wort zur hier verwendeten Schreibweise: Um der Tatsache Rechnung zu tragen,
dass es sowohl mehr weibliche Pflegebedürftige als auch mehr weibliche Pflegekräfte
gibt, möchte ich nicht von «Bewohnern» und «Pflegern» sprechen. Immer dann, wenn
beide Geschlechter gemeint sind, erfolgt entsprechend die Schreibung mit dem großen
«I» in der Wortmitte. Die männlichen Formen werden nur dann gebraucht, wenn ich
mich ausschließlich auf Männer beziehe; geht es nur um Frauen, werden die weiblichen
Formen eingesetzt.
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Abbildung 0-1: Pflegerin und Bewohnerin, ins Gespräch vertieft. (Foto: Lubomir Tükör)
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Einleitung

Sprechen kann doch eigentlich jeder gesunde Mensch . . .  oder etwa nicht? Warum
also ein Buch über die Kommunikation in der Altenpflege? Die Antwort auf diese
Frage ist nicht schwer: Dieses Buch ist nötig, weil zwar jeder sprechen, aber nicht
jeder in jeder Situation angemessen oder gut kommunizieren kann – und weil das
Miteinander-Reden in der Altenpflege auf Grund der vielfältigen kommunika-
tionsbehindernden Erkrankungen der Pflegebedürftigen noch schwieriger ist als in
anderen Lebensbereichen. Dem trägt auch das Konzept für die am 1. August 2003
in Kraft getretene, bundeseinheitliche Ausbildung der Pflegenden in der Alten-
pflege Rechnung: In immerhin 80 Unterrichtsstunden sollen im so genannten
Lernfeld 1.4 Kommunikation und Gesprächsführung behandelt werden.

Das vorliegende Buch beschreibt den kommunikativen Alltag in der Altenpflege
auf der Grundlage von Erkenntnissen aus der sprachwissenschaftlichen Gesprächs-
forschung, und zwar in möglichst allgemein verständlicher Form.

Dabei steht nicht die Theorie, sondern die Praxis im Vordergrund: Die hier
vorgestellten Interpretationen und Ratschläge beruhen im Wesentlichen auf mehr-
monatigen Beobachtungen und Tonbandaufnahmen in verschiedenen Pflege-
heimen, sowie auf Interviews mit Pflegenden und BewohnerInnen. Es geht nicht
um die Vermittlung komplizierter Theorien, sondern um konkrete kommunika-
tive Strategien, die den sprachlichen Umgang mit pflegebedürftigen alten Men-
schen erleichtern können.

Aus Gründen der Anschaulichkeit und der Übertragbarkeit auf den eigenen
Pflegealltag wird ausschließlich mit echten Gesprächsbeispielen aus der Altenpflege
gearbeitet.

Denkanstoß

Haben Sie das Sprechen mit den BewohnerInnen schon einmal als schwierig erlebt? Mit
welchen Pflegebedürftigen fällt Ihnen das Kommunizieren schwer? Was ist der Grund
dafür?
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Unter dem mit 720 Unterrichtsstunden veranschlagten Stichpunkt «Alte Men-
schen personen- und situationsbezogen pflegen» werden auch in der neu geord-
neten Altenpflegeausbildung BewohnerInnen in Bezug auf ihre Erkrankungen
unterschieden. Obwohl die unterschiedlichen sprachlichen Schwierigkeiten bei
den typischen Alterskrankheiten sehr gut erforscht sind, hat man es bislang
versäumt, Pflegende in der Altenpflege gezielt auf die Sprachverständnis- und
Sprechschwierigkeiten von demenzkranken und aphasischen Menschen und
Parkinson-PatientInnen vorzubereiten.2 Qualitativ hochwertige Pflege ist jedoch
ohne Kommunikation und vor allem ohne das Wissen um die kommunikations-
behindernden Auswirkungen vieler Alterskrankheiten undenkbar. Dementspre-
chend ist es ein wesentliches Element dieses Buches, dass die pflegebedürftigen
alten Menschen nicht über einen Kamm geschoren, sondern je nach der Art ihrer
Erkrankung unterschieden werden. Damit möchte ich einen Beitrag dazu leisten,
dass Altenpflegende in Zukunft auf Grund ihrer wachsenden Sensibilität für
Sprache tatsächlich in der Lage sein werden, alte Menschen nicht nur individuell
und situativ angemessen zu pflegen, sondern auch angemessen anzusprechen.

Die vorgeführten Analysen beruhen auf der Methode der Angewandten Ge-
sprächsforschung. Was ist darunter zu verstehen? Angewandte Gesprächsforschung
hat sich auf die Untersuchung der gesprochenen Kommunikation in der Arbeits-
welt spezialisiert. Sie hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Sprachverwendung
in einzelnen Firmen, Behörden und Institutionen wie beispielsweise auch einem
Altenpflegeheim unter die Lupe zu nehmen – und zwar vor Ort (vgl. Abb. 0-2).

Das bedeutet, dass der alltägliche Sprachgebrauch beobachtet und durch Ton-
band- oder Videoaufnahmen dokumentiert wird. Die aufgenommenen Gesprä-
che werden anschließend Wort für Wort verschriftlicht und dann sehr genau ana-
lysiert. Dabei wird etwa untersucht, wie typische Gespräche ablaufen, welche
Strategien die Sprechenden im Umgang miteinander verwenden und ob und an
welchen Stellen es regelmäßig Probleme oder Missverständnisse gibt.

Für die Gesprächsforschung sind solche Verschriftlichungen von Gesprächen
wie Mikroskope für die Naturwissenschaften: Mit ihrer Hilfe lassen sich selbst
kleinste sprachliche Details anschauen. Gesprochene Worte, die sonst in Sekun-
denschnelle vergessen werden, können damit sichtbar und «haltbar» gemacht
werden. So kann man zum Beispiel sehr schön sehen, wie ungeduldig Menschen
werden, wenn jemand ständig den roten Faden verliert, sich unentwegt wiederholt
oder sehr oft «äh» sagt. Man kann nachvollziehen, wie versucht wird, Gesprächs-

2 Die vom KDA 2002 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen
und Jugend entwickelten Materialien für die Umsetzung der in der bundeseinheitlichen
Altenpflegeausbildung vorgegebenen Stundentafeln bieten allerdings erste Ansätze zur
Behebung dieses Missstandes.
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partnerInnen für sich einzunehmen, oder aber von unliebsamen Themen abzu-
lenken. Um es an einem Beispiel aus der Pflege zu zeigen: So sieht ein verschrift-
lichter Ausschnitt eines Gesprächs mit einer schwerhörigen dementen Bewohne-
rin aus, die einer Pflegeperson auf Schritt und Tritt folgt und ihr in kurzen
Abständen immer dieselbe Frage stellt (vgl. die Erläuterungen zur Schreibweise in
Abb. 0-3, Umschlagseite 2):3

Beispiel 13

01 P: Grad hier rein.
02 B: Daher?
03 P: #Wolln Sie ma’n bisschen bei uns bleiben hier?# HOCH
04 B: Wo muss ich hin? **
05 Ich weiß es nich.
06 P: Können mal ein bisschen bei uns bleiben.
07 B: Naja. *
08 P: Die Selma. ** Danke. Da is noch was. *
09 B: Und ich? Wo muss ich hin?
10 P: Können mir mal helfen’s Bett gleich zu machen.
11 Machen mal zusammen’s Bett.

W:B 21 as? Muss ich kommen?
13 P: Ja? * Muss hier grad noch die Sachen aufräumen.

3 Alle mit der hochgestellten 3 gekennzeichneten Beispielausschnitte wurden schon ein-
mal in dieser oder anderer Form in meinem beim Verlag Peter Lang erschienenen Buch
«Schätzle hinsitze!» Kommunikation in der Altenpflege abgedruckt.

Abbildung 0-2: Ange-
wandte Gesprächs-
forschung bedeutet 
Detailanalyse. (Illustration: 
Norbert Baasner)
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